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Wie im  allgem einen im  norddeutschen  F lach lande kom m t in 
der L üneburger H e id e 1) der te r tiä re  U nterg rund  n u r an wenigen 
Punkten zutage, noch seltener na tu rgem äß  der vortertiäre . Da h ie r 
aber und  in  N ordhannover ü b e rh au p t in  den letzten Jah rzeh n ten  
eine große A nzahl von T iefbohrungen  n ieder gebracht w urde, ist 
das vordiluviale G ebirge h ie r  im m erh in  besser bekann t, als in  den 
meisten übrigen  T eilen N orddeutschlands. D abei ist besonders zu 
beachten, daß  die neuen A ufschlußbohrungen, die größtenteils seit 
1934 im  R ahm en des R eichs-Erdöl-B ohrprogram m s n iedergebrach t 
worden sind, im  Gegensatz zu sehr vielen der V orkriegsbohrungen, 
sehr genau und  fachm ännisch un tersuch t w urden, w obei es von 
großer B edeutung war, daß sie au f große Strecken gekernt w orden 
s in d * 2). Es sollen n u n  zunächst die im  U ntergründe der H eide fest­
gestellten F orm ationen, besonders im  H inblick  auf diese neueren

9  D ie  G r e n z e n  der L ü n eb u rg er  H e id e  so lle n  im  fo lg e n d e n  so g e fa ß t  
w erden, w ie  s ie  S t o l l e r  in  se in e m  F ü h rer  (1918) S. IV  an g ib t, n ä m lic h  m it  
Isetal und  G ö h rd e  im  O sten , L e h r d e  u n d  E ste  im  W esten , der E lb ta ln ie d e r u n g  
im  N o rd en  u n d  d em  A lle r ta l im  S ü d en , D as G eb ie t  s te llt  h iern a ch  e in  Q u ad rat  
dar, d essen  S e iten  g eg en ü b er  M er id ia n  u n d  B r e iten g ra d  v erk ip p t er sc h e in e n .

2) D ie  U n ter su ch u n g  der B o h rp ro b en  u n d  d ie  A u fs te llu n g  d er  seh r e in ­
gehenden  S ch ich te n v e r z e ic h n isse  e r fo lg te  d u rch  d ie  je w e il ig e n  M itg lie d e r  der  
Z w eigste lle  H a n n o v er  d es  E r d ö l-In stitu ts  d er  P reu ß . G eo lo g . L a n d esa n sta lt, je tz t  
R eich sste lle  für B o d en fo rsc h u n g , d ie  daran in  w e c h s e ln d e m  M a ß e  b e te il ig t  
waren. D as g le ic h e  g ilt  fü r  d ie  G e o lo g e n  d er  E r d ö lf irm en , d ie  d ie  B o h r u n g e n
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Ergebnisse, besprochen  w erden u n d  im  zw eiten T eil ih re  Lagerungs­
verhältnisse, sowie ih re  tektonische G eschichte. H ierbei wird es 
häufiger notw endig  sein, ü b e r die G renzen der L üneburger Heide 
h inauszugehen  u n d  w ichtige andere Profile  zum  V ergleich heran­
zuziehen.

A . D ie  S tr a t ig r a p h ie  d es  U n te rg r u n d e s  d e r  L ü n e b u r g e r  H e id e  

1 . R o t l i e g e n d e s .
Zum  R otliegenden  gehört insbesondere das ro te  Salzgebirge von 

S t a d e ,  dessen A lter ebenso wie das von L ie th  bei E lm shorn in 
H olstein, also auf der andern  Seite der E lbe, lange Zeit strittig 
gewesen ist. V or e iner R eihe von Jah ren  ausgeführte  Solebohrungen 
m it gutem  K erngew inn, gaben dem  V erfasser jedoch  die Sicherheit, 
daß  es sich h ie r  n u r  um  R otliegendes h ande ln  könne. (H aack 1936). 
Zu gleicher Zeit kam  L o t z e  (1936) bei L ie th  zu dem  gleichen 
Ergebnisse. Diese Ü bereinstim m ung besteh t auch bezüglich der tek­
ton ischen  Auffassung. Es h an d e lt sich bei den beiden  perm ischen 
A ufragungen also n ich t um  Schollen- oder B ruchfalten tek tonik , 
sondern  um  z u s a m m e n g e s e t z t e  S a l z s t ö c k e ,  näm lich  um 
solche, die sowohl Rotliegend- als Zechstein-Salzgebirge um schließen 
(s. F igu r 1 ). Das R otliegende dieser nörd lichen  V orkom m en, zu 
denen V erfasser seinerzeit auch bereits das ro te P erm  von Heide 
u n d  H em m ingstedt in  H olstein  rechnete, besteh t zur H auptsache 
aus einer sehr m ächtigen Folge von H aselgebirge, einem  Gemenge 
von ro tem  Tonm ergel u n d  k larem  Steinsalz, das einerseits in  nur 
w enig m it Salz gem engten Tonm ergel, andererseits in  ziemlich 
reines Steinsalz übergeht. Besonders an der O berkante  finden sich 
aber auch sandige E inlagerungen, die du rch  kalkiges B indem ittel 
verfestigt sind, w ährend  die Sande in n erh a lb  des eigentlichen Hasel­
gebirges n u r  ein  S teinsalz-B indem ittel besitzen. F ern er kommen 
A nhydrit- un d  G ipseinlagerungen vor.

Schon der U m stand, daß  dieses Salzgebirge bei Stade in  einem 
w ohl gegen 10 km  D urchm esser ha ltenden  Salzstock auf tr itt, läßt 
auf die gewaltige M ächtigkeit dieser salinaren  Ablagerungen 
schließen. Diese V erm utung w urde neuerdings jedoch  wesentlich 
b ek räftig t du rch  die von der D eutschen P etro leum  A ktiengesellschaft 
n iedergeb rach te  tiefste B ohrung der E rde m it A usnahm e von Nord­

n ie d erg eb ra ch t h a b en . D a  d ie  E in z e lh e ite n  n o ch  n ic h t  fr e ig e g e b e n  w o rd en  sind, 
k a n n  e s  s ic h  im  fo lg e n d e n , so w e it  d ie  R e ic h s b o h r u n g e n  in  B e tra ch t kom m en , 
n u r u m  a llg e m e in e  A n g a b en , m e is t  o h n e  N e n n u n g  d es  N a m e n s  d er  B o h ru n g  und  
d er  T e u fe n , h a n d e ln . D ie  b e tre ffen d en  G e o lo g e n  d er  Z w e ig s te lle  w a ren  in  alpha­
b e t isc h e r  R e ih e n fo lg e , a u ß er  d em  V er fa sser , d ie  H erren  D r. K ü h n e , R ie d e l und  
S ch o tt. V o r ü b e r g e h e n d  b e te i l ig t  w a ren  d ie  H erren  D r. G en ie se r , K lin gner, 
M e m p e l, G. R ic h te r , V e it  u n d  W äger.
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anierika, die B ohrung  H olstein 14 bei H e i d e  in  H olstein, die eine 
Tiefe von 3817,8 m erre ich t h a t und  dabei noch keinerle i A nzeichen 
erkennen ließ , aus denen m an die N ähe des Liegenden h ä tte  
erschließen können. D abei w ar die B ohrung  auf eine Strecke von

■. J) Tertiär

hydrit)

Unter, u. Mittlerer Zechstein

mszl Mesozoikum  ̂~  ~LT Auslaugungszone des Rot- 
liegenden(RoterTonmergel)

/-<
V V V

v rov
Haselgebirge des Rotliegen­
den (Roter Tonmergel mit 
Steinsalz)

A b b ild u n g  1: S ch em a tisch er  Q u ersch n itt  d u rch  e in e n  a u s R o tlie g e n d -  u n d  Z e ch ­
s te in g eb irg e  zu sa m m en g ese tz ten  S a lz sto ck  v o m  T y p u s  S tad e , h y p o th e t isc h .

Hutbildungen d. Zechsteins 
(Gips und Einsturzgebirge)

3400 m im m er im  Salzgebirge verblieben. W enn auch gewisse 
Anzeichen vorhanden  sind, daß  dieses h ie r in  steile F a lten  zusam- 
m engestaucht ist, so sp rich t doch die große B reite  und  Länge des 
Salzstockes von H eide-H em m ingstedt dafür, daß  schon die u rsp rü n g ­
liche M ächtigkeit sehr bedeu tend  gewesen sein m uß. W ir haben  
es in  dem R aum e N ord-H annover— Schleswig-Holstein offenbar m it

IT
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einem  V orläufer des Zechstein-Salzbeckens zu tun , das aber m it 
seinen tiefsten  T eilen  w eiter nach  N orden  gerückt erscheint als das 
des späteren  Zechstein-Salzes; denn schon im  deutschen M ittel­
gebirge ist ja  das U nterperm  in  der te rrestrischen  Fazies ausge­
b ild e t, die in  der südlichen H eide ih ren  A nfang nehm en dürfte.

2. Z e c h s t e i n .
Von der Zechsteinform ation kennen  w ir im  allgem einen aus 

den zah lre ichen  Salzstöcken N ordhannovers u n d  h ie rin  sowohl 
du rch  B ohrungen  als auch durch  bergbau liche Aufschlüsse der K ali­
gruben  n u r  die obere A bteilung  m it ih ren  m ächtigen kalisalzführen­
den Steinsalzfolgen. M ittle rer und  U nterer Zechstein stecken dagegen 
in  so großer Tiefe, daß  sie du rch  B ohrungen  heutzutage kaum  zu 
erreichen  sein w erden. So h a t auch die zw eittiefste B ohrung 
E uropas, die im  Jah re  1937 beendete, von der G ew erkschaft Elwe- 
ra th  n iedergebrach te  B ohrung  W ienhausen 10, die auf dem Scheitel 
des Salzstockes von W i e n h a u s e n  bei Celle angesetzt war, bei 
ih re r  E nd teufe  von 3400 m den „subsalinaren  U n terg rund 46 n icht 
erreich t, un d  stand, wie aus verschiedenen U m ständen hervorgeht, 
m it ih re r  Sohle offenbar noch w eit über ihm . A nders dagegen 
verh ä lt sich das nörd lichste  H annover im  E lbm ündungsgebiet, denn 
do rt beginnen die oben genannten zusam m engesetzten Salzstöcke, 
deren  H aup tverb re itung  in  Schleswig-Holstein zu suchen ist. Die 
K räfte , die es verm ocht haben , selbst das tie f gelegene rotliegende 
Salz zu m obilisieren , b rach ten  zugleich m it ihm  a l l e  Ablage­
rungen  des Zechsteins herauf. Zutage kom m en U n terer und  M itt­
le re r Zechstein allerd ings n u r bei S t a d e .  Das Zechsteinsalz ist 
d o rt jedoch  erst vor wenigen Jah ren  durch  die oben erw ähnten 
Solebohrungen, die zugleich auch das H aselgebirge des Rotliegenden 
angefahren  haben , e rb o h rt worden. (H aack 1936).

E r n s t  (1931) stellte in  den Tagesaufschlüssen bei Stade und 
(auf der andern  Seite der E lbe bei L ie th  völlig übereinstim m ende 
V erhältn isse im  U nteren  und  M ittle ren  Zechstein fest. In  den oben 
genannten B ohrungen  tra te n  dazu noch die A nhydrite  des M itt­
le ren  Zechsteins, die nahe der Tagesoberfläche der Auslaugung 
zum  O pfer gefallen sind, an dieser also n irgends beobachtet 
w erden können  (s. F igur 5). Als V ertre te r des Z e c h s t e i n -  
K o n g l o m e r a t e s  fand sich an beiden  O rten n u r  ein fein­
sandiger M ergelstein, kein  G eröllhorizont. Die vorwiegend weichen 
Gesteine des R otliegenden, die noch  dazu vielle ich t vor der 
Ingression des Zechsteinm eeres n iem als landfest gewesen waren, 
deren  O berkan te  w ohl auch eine relieflose, ganz glatte Fläche war, 
e igneten  sich sicherlich  wenig zur G erö llb ildung; es folgte der 
K u p f e r  sc h i e f e r  in  ziem lich typ ischer A usbildung, jedoch ohne



381 —

K upfergehalt und  darü b er w enige M eter Z e c h s t e i n k a l k ,  
dessen h öherer Teil großoolithische P a rtien  aufweist. D er karbo- 
natische V ertre te r im  M i t t l e r e n  Z e c h  s t e i n  is t in  beiden  
Fällen zur H auptsache der Stinkschiefer. F ern er kom m en A nhy­
drit-K notenschiefer und  Asche vor. Am Salzstock von Heide-Hem - 
m ingstedt finden sich aber au ch  rauchw ackenartige K alke, deren 
genaue stra tig raphische Stellung noch n ich t ganz feststeht, die aber 
als Ö lspeichergesteine eine hervorragende p rak tische B edeutung 
besitzen. W ie aber der S tinkschiefer einerseits und  die oben ge­
nannten Gesteine andererseits im  einzelnen verb re ite t sind, wissen 
wir nicht. V ielleicht kan n  m an aus H  e i d o r  n ’s (1935) in teressanten  
Hinweisen Schlüsse auf die E ntw icklung des M ittle ren  Zechsteins 
in unbekann ten  G ebieten ziehen.

Die Entw icklung des O b e r e n  Z e c h s t e i n s  in  der L üne­
burger H eide ist ja, wie gesagt, bereits seit Jah rzeh n ten  durch  
Bergbau und  B ohrungen genügend b ek an n t und  sch ließ t sich du rch ­
aus der Entw icklung im  südlichen R andgebiet des F lach landes an. 
Ja, selbst w eit d rau ß en  in  der N ordsee k ann  m an auf der Insel 
H e l g o l a n d  im  dortigen sehr m ächtigen Salzgebirge die verschie­
denen G lieder m eistens w iedererkennen. E inzelheiten  ü b er das h ier 
ganz neuerdings e rbohrte  P rofil müssen späteren  M itteilungen' 
Vorbehalten bleiben.

Es zeigt sich also, daß  sich der Zechstein im  großen und  gan­
zen auch noch nö rd lich  der L üneburger H eide n ich t w esentlich 
von der entsprechenden  m itte ldeu tschen  A usbildung unterscheidet.

3. T r i a s .
Die T rias kom m t in  der L üneburger H eide n u r bei L üneburg  

selbst zutage, außerdem  aber nahe  ih re r  östlichen Grenze noch bei 
Kalbe an der M ilde und  im  N orden, ganz besonders p räch tig  auf­
geschlossen, auf der Felseninsel H elgoland und  den zugehörigen 
Klippen. Sie w ird in  den E rdölbohrungen , da m an sie, abgesehen 
von ih re r obersten A bteilung, im  allgem einen m eidet, n u r  selten 
angebohrt.

a) D e r  B u n t s a n d s t e i n .
In  ungestörter Lagerung w urde der B untsandstein  in  der 

Bohrung „S c h  n  e e h  e i d e“ der G ew erkschaft A usdauer im  K reise 
W alsrode e rb o h r t2a). U n terer und  M ittle re r B untsandstein  erreichen  
hier die etwa als norm al anzusprechenden  M ächtigkeiten von ca. 260 
und 200 m. D er U ntere B untsandstein  stim m t, soweit aus den 
Proben zu ersehen ist, noch durchaus m it den gleichen Schichten

~R) Der Gewerkschaft Ausdauer, die mir die Erlaubnis zur Veröffentlichung 
der Boh rergebnisse gegeben hat, danke ich auch an dieser Stelle bestens.
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Südhannovers ü b e re in ; der M ittlere  B untsandstein  dagegen kenn­
zeichnet sich, wie n ich t anders zu erw arten , durch  das Auftreten 
von R ogenkörnern  in  einigen H orizonten  u n d  w ahrscheinlich  auch 
durch  stärkeres H ervo rtre ten  der tonigen G esteine, als zur „nieder- 
sächsich-ostelbischen Fazies46 (H aack 1922) gehörig. Im  Röt, der 
m it etwa 140 m  M ächtigkeit die norm ale S tärke kaum  übersteigt, 
ist an  der Basis ein  10 m  starkes Salzlager, das w eitverbreitete R öt­
salz, entw ickelt. Oben kann  m an, wie auch sonst im  Röt, eine graue 
A bteilung  ausscheiden. Die O berkante  des Rots liegt bei 1393 m, 
die des M ittle ren  B untsandsteins bei 1552 m, die des U nteren  bei 
ca. 1760 m, die des Zechsteins zwischen 2030 und  2044 m. Die 
L agerung ist flach. Die B ohrung  h a t eine E nd teu fe  von 2076 m. 
K aum  au ß erh a lb  der L üneburger H eide liegt nö rd lich  von Oebis­
felde die alte  B ohrung  Z i c h e r i e .  ( K e i l h a c k  1909, S. 821 u. 822) 
H ier w urde der R öt in  der sehr großen M ächtigkeit von 299 m 
e rb o h rt; dem entsprechend  is t h ie r auch das K arn a llit und A nhydrit 
füh rende S teinsalzlager m it 70 m noch n ich t d u rch b o h rt worden. 
In  L ü n e b u r g ,  wo der R öt sogar wenig u n te r der Oberfläche 
ansteht, im  üb rigen  jedoch  du rch  m ehrere  T iefbohrungen  erkundet 
w erden konnte , soll er nach G a g e l  (1911) m indestens 335 m  m ächtig 
sein, jedoch  b em erk t schon K e i l  h a c k  (1922, S. 8 ), daß  als Röt 
v ielleicht ein  T eil des tonig  entw ickelten  M ittle ren  Buntsandsteins 
angesehen w orden ist. D enkt m an an die E ntw icklung  auf H e l g o ­
l a n d ,  wo das „obere System44 ganz vorw iegend als kalk iger Ton­
stein auf tr itt ,  so könn te  dies in  der T a t der F a ll sein. Beide, sowohl 
das „obere44 als Jauch das „un tere  System44, gehören dem  M ittleren 
B untsandstein  an. Sie lassen sich, wie V erfasser gezeigt h a t (1933), 
noch  ganz gut m it der E ntw icklung im  H ildesheim er W ald, wo 
die niedersächsich-ostelbische Fazies sozusagen ih ren  A nfang nim m t, 
in  E ink lang  bringen. Es fehlen  rauch n ich t die Schälchen der 
A v ic u la  m u r c h is o n i  und  die der E stherien , wenn sie auch n ich t in 
solcher H äufung  und  w ahrscheinlich  auch n ich t so horizontbeständig 
auf tre ten  wie in  S ü d h an n o v er3). Die M ächtigkeit des M ittleren 
B untsandsteins, d. h. des un te ren  und  des oberen  Systems der Insel 
zusam m en, b e träg t gegen 450 m, h a t also gegenüber Schneeheide 
ganz e rheb lich  zugenom m en.

Sehr schön sind, wie V erfasser zeigte, besonders in  den „K ater­
sanden44, die R ogenkörner entw ickelt. B erü h m t sind die F unde von

3) Verfasser konnte die „Gervillienbänke44 in etwa 30 in Mächtigkeit im 
Solling auf weite Strecken verfolgen, und offensichtlich im gleichen Horizont 
fanden sich bis in die Nähe von Hannover, am Benther Berge, immer noch 
ihre schillartigen Anhäufungen wieder, wie auch die im südlichen Solling bei 
Volpriehausen gewonnene Gliederung des Mittleren Buntsandsteins sich über 
die verschiedenen Triassättel in großen Zügen hindurch verfolgen ließ.
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Saurierschädeln ( C a p ito sa u ru s  h e lg o la n d ia e  - S c h r ö d e r  und
Ma s to d o n sa u ru s  sp.)

D er U ntere B untsandstein , an dessen O berkante  eine deutliche, 
wenn auch seh r feinkörnige R ogensteinzone entw ickelt ist, h a t eine 
M ächtigkeit von etwa 290 m, übertrifft also die von Schneeheide 
nicht erheblich . D er R öt liegt bei H elgoland ganz u n te r  W asser­
bedeckung. Es ließ  sich jedoch an H and von T aucherproben  fest­
stellen, daß  er ljiit der E ntw icklung im  Süden übereinstim m t. Ob 
ein Salzlager vorhanden  ist, k an n  n ich t bestim m t b eh au p te t w erden, 
doch feh lt es n ich t an H inw eisen darauf. Da die G renze zum  
M uschelkalk, soweit b isher bekann t, n ich t scharf ist, k ann  die M äch­
tigkeit zw ar n ich t genau angegeben w erden, scheint sich jedoch 
um 250 m herum  zu bewegen. N ach alledem  liegt die L üneburger 
Heide noch ganz im  B ereiche einer m ehr oder m inder m ächtigen 
B untsandstein-Entw icklung.

b) M u s c h e l k a l k .

A uch der M uschelkalk bew ahrt im  allgem einen die aus dem 
norddeutschen M ittelgebirge h e r b ekann ten  Eigenschaften. E r geht 
bei L üneburg  zutage aus, desgleichen w iederum  bei H elgoland, wo 
er m eistens w asserbedeckt an den nö rd lichen  K lip p en  ansteht. U m ­
gekehrt findet er sich auch im  Südosten in  dem w eniger b ekann ten  
Vorkom m en bei K albe an der M ilde. A ußerdem  ist er an einigen 
Punk ten  e rb o h rt worden. Seine na tü rlich e  D reiteilung ist ü bera ll 
w iederzuerkennen.

In  der B ohrung S c h n e e  h  e i d e be i W alsrode h a t der U n t e r e  
M u s c h e l k a l k  die norm ale  M ächtigkeit von 125m. Bei L ü n e ­
b u r g  ist er u n te r dünner d iluv ialer Decke im  A nschluß an  das oben 
genannte R ötvorkom m en w estlich des M önchsgartens erschürft 
worden und  w urde außerdem  in  den dortigen T iefbohrungen  du rch ­
teuft. Seine wegen der dortigen vielen S törungen schwer festzustel­
lende M ächtigkeit schein t etwa 100m  zu betragen. G a g e l  (1911) h a t 
die drei „Zonen44 festerer B änke, die in  den a ltbekann ten  V erbre i­
tungsgebieten des W ellenkalks un tersch ieden  w erden, auch bei 
Lüneburg noch feststellen können. W enn er als B esonderheit gelbe 
Bänke m it A n h y d ritk n au em  hervorheb t, so ist dieses in  W ahrhe it 
keine auffallende E rscheinung, denn auch in  anderen  von den 
typischen G egenden en tfe rn ten  G ebieten, wie z. B. bei O snabrück, 
sind m ehrfach  gelbe B änke eingelagert, deren  rundliche, m eist m it 
K alkspat-K ristallen  ausgekleidete H ohlräum e auf ehem alige A nhy­
d ritknauern  hinweisen. ( H a a c k  1926, S. 178). Bei H e l g o l a n d  
beträgt die M ächtigkeit anscheinend ebenfalls n u r  etwa 100 m ; die 
A usbildung scheint do rt von der gew öhnlichen W ellenkalkfazies schon
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in  m ehreren  P u n k ten  abzuw eichen4). D er M i t t l e r e  M u s c h e l ­
k a l k  h a t in  der m ehrfach  erw ähnten  B ohrung  S c h n e e h e i d e  
etwa 65 m  M ächtigkeit. Die B eschaffenheit ist do rt norm al. Ein 
Salzlager ist h ie r n ich t nachzuw eisen. A uf derselben B reite  und 
n u r  wenig au ß erh a lb  der L üneburger H eide, liegt im  Osten das 
V orkom m en der B ohrung  L a n d e s v a t e r  südlich  von Salzwedel, 
das B e n  t z beschrieben h a t (1930). H ier w urde der M ittlere  M uschel­
k a lk  bei 1712 m  T eufe angetroffen un d  w ar bei söhliger Lagerung bei 
e iner E nd teufe  von 1800 m  noch n ich t durch teuft. E r en th ä lt etwas 
Steinsalz in  Linsen und N estern. Bei Z i c h e r i e ,  n ö rd lich  von Oebis­
felde, wo der M ittlere  M uschelkalk 83,6 m  m ächtig  ist, w urde darin  
ein  25 m  starkes Steinsalzlager nachgewiesen. Bei L ü n e b u r g  
scheint seine M ächtigkeit noch w eiter anzuschw ellen u n d  über 
100 m zu betragen. A uch h ie r en th ä lt er Steinsalzlager. Aus diesen 
gew innt die L üneburger Saline ih re  Sole. W ie in  anderen  Gegenden 
N orddeutsch lands (siehe L o t z e  1933) fanden  sich h ie r auch rot- 
g e fä rb te  M ergel vor; das gleiche trifft fü r H e l g o l a n d  zu, wo 
nach  P r a t j e  (1923) der M ittle re  M uschelkalk 60— 65m  stark  ist. 
Es is t also anzunehm en, daß  der M ittlere  M uschelkalk im  ganzen 
B ereiche der L üneburger H eide in  ziem lich g leichbleibender Aus­
b ild u n g  abgelagert ist und  ü b e r a l l ,  w e n i g s t e n s  u r s p r ü n g ­
l i c h ,  a u c h  S t e i n s a l z l a g e r  g e f ü h r t  h a t .

W enig wissen w ir vom O b e r e n  M u s c h e l k a l k  N ordhanno­
vers. In  der oben genannten B ohrung S c h n e e  b e i d e  w erden dessen 
höhere  T eile bei e iner T eufe von 1156,40 m durch  die Transgression 
des M ittelaibs ab geschnitten, und  es sind n u r  etwa 14 m üb rig ­
geiblieben, in  deren  un terem  Teil sich typ ischer T roch itenkalk  fest­
stellen ließ . Die obere Stufe, die C eratiten-Schichten, sind n u r  m it 
4 m vertreten , scheinen jedoch n ich t von der gew öhnlichen Aus­
b ildung  abzuw eichen. W esentlich vollständiger w ar der Obere 
M uschelkalk in  der B ohrung  L a n d e s v a t e r  bei Salzwedel, wo 
er n ach  B e n t z  (1930) von ca. 1639—  ca. 1700m  reichte, also eine 
M ächtigkeit von ü b er 60 m besaß. Ob h ie r auch T rochitenkalk  
ausgebildet ist, lä ß t sich wegen zu geringer A nzahl von K ernen 
n ich t sagen. D er übrige T eil jedoch w aren gew öhnliche Tonplatten . 
In  ih n en  fielen  einige B änke du rch  die A nhäufung  von W irbeltie r­
resten  auf. C eratiten  fanden sich n icht. In  Z i c h e r i e  sind nach dem 
von Z i m m e r m a n n  auf gestellten Schichtenverzeichnis (in  K e i l -  
h a c k  1909) 40,2 m O berer M uschelkalk in  n ich t n o rm aler Aus­
b ildung  vorhanden , in  der T roch itenkalk  n ich t nachzuw eisen war. 
Zutage kom m t der O bere M uschelkalk in  dem  vor langen Jahren

4) Nähere Mitteilungen über die Gebirgsschichten Helgolands, besonders 
über die Verhältnisse in der noch im Gange befindlichen Tiefbohrung, hoffe 
ich später bringen zu können.
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von B r  a n  c o  (1877) bei A ltm ersleben unw eit K a l b e  a n  d e r  
M i l d e  beschriebenen V orkom m en, und  zwar h an d e lt es sich auch 
hier um  T o n p la tten  m i t  C e ra ti te s  n o d o su s . Bei L ü n e b u r g  soll 
der O bere M uschelkalk, dessen höchste G lieder auch h ie r  zutage 
treten, der sonst aber n u r  e rb o h rt w orden ist, von der norm alen  
Ausbildung erheb lich  abw eichen. N ach G a g e l  tre ten  in  ihm  A nhy­
drit- und  Sandsteinbänke auf, doch besteh t angesichts der N ähe 
des dortigen Salzstockes die W ahrschein lichkeit, daß  in  den b e tre f­
fenden B ohrungen V erschuppungen m it anderen  Triasgesteinen 
durchfahren  w orden sind und  daß der A nhydrit sekundärer E n t­
stehung ist. G a g e l  selbst h eb t hervor, daß  das M ateria l sehr lücken­
haft und  daß  die Schichten folge sehr s ta rk  gestört u n d  vielfach 
verworfen sei. T roch itenkalk  ist auch bei L üneburg  niem als fest­
gestellt worden. K alkbänke, die in  der Schaf weide zu beobachten  
waren, en tha lten  h ie r T e r e b r a tu la  vu lg a r is , G e r v il l ia  so c ia lis , Myo- 
p h o ria  s im p le x  und  C eratiten. D ie M ächtigkeit des dortigen O beren 
M uschelkalks soll 42 m betragen. W ahrschein lich  steh t M uschelkalk 
auch am  R ande des Rotliegend-Zechstein-Salzstockes von S t a d e  
in geringer T iefe an, w orauf F unde von C eratiten  im  dortigen D ilu­
vium hinweisen. ( M e y n  1872). N euerdings w urde O berer M uschel­
kalk ganz nah e  bei B rem en in  G estalt von grauen dolom itischen 
Tonsteinen m it w enigen dünnen  K alk p la tten  erbohrt. Die Tonsteine 
enthalten  h ie r wie in  L üneburg  u. a. M y o p h o r ia  p e s  a n ser is . In  
Schleswig-Holstein ist die O berstufe des M uschelkalks und  zwar m it 
ihren allerobersten  Schichten n u r  einm al bei S e g e b e r g  e r­
bohrt w orden und  en th ie lt do rt in  einem  fein  geschichteten 
Schiefertonstein einen sch lecht e rha ltenn  C eratiten. Bei H e l g o ­
l a n d  feh lt der T roch itenkalk  so gut wie sicher. Die schm ale 
K lippenreihe, die do rt auf die Senke des M ittle ren  M uschel­
kalks folgt, en th ä lt eine R eihe fester K alkbänke, von w elchen Ver­
fasser eine P robe schlug, die aus hellgrauem , feinkrista llinem , etwas 
glaukonitischem  K alk  m it F ischschuppen besteht. Dies Gestein 
erinnert ein wenig an die V erhältn isse bei R üdersdorf östlich B erlin , 
wo der T roch itenkalk  ebenfalls vollkom m en feh lt un d  in  seinem 
Niveau u. a. g laukonitische und  fischresteführende K alkbänke auf- 
treten. H iernach  scheint also die T rochitenkalkfazies etwa in  der 
Linie südlich B erlin  — südliche L üneburger H eide nach  N orden 
hin ih r  E nde zu finden. Im  übrigen  aber sind die W ellen  des 
M uschelkalkm eeres nach  allem , was soeben ausgeführt w urde, ü b er 
das ganze G ebiet der L üneburger H eide hinweggegangen.

c) K  e u  p e r.
In  der U m gebung der Salzstöcke der A llerlin ie, also am Süd­

rande der L üneburger H eide, sind die verschiedenen K euper-
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schichten  vielfach in  B ohrungen  angetroffen worden. Sie lassen hier 
ü b era ll die no rm ale  A usbildung erkennen. Seltener dagegen w urden 
sie in  der L üneburger H eide selbst e rbohrt, sei es, daß die Boh­
rungen  n ich t tie f genug reich ten , sei es, daß  der K euper der Trans- 
gression der U nteren  K reide  zum  O pfer gefallen war. In  der süd­
lichen  H eide h a t die T iefbohrung  S ü l z e  2 n ö rd lich  von Celle 
u n te r  der transgred ierenden  U nterk re ide  dunk le  Schiefertone m it 
Sandstein linsen in  sehr großer T iefe gefaßt, Gesteine, die vollkom ­
m en übere instim m en  m it solchen des M itte lrä ts aus südlicheren 
Gegenden. B ei E h r a ,  nö rd lich  von G ifhorn, w urde U n terrä t in 
G estalt b u n te r, sandiger Tonsteine nachgew iesen u n d  in  seinem 
Liegenden der G ipskeuper m it bun tem  dolom itischen Tonstein 
und  S teinm ergelbänken. In  der B ohrung  L a n d e s v a t e r  wurde 
der gesam te K euper, von dem  allerd ings der oberste T eil im  Zusam­
m enhänge m it der Transgression der U nteren  K reide feh lt, durch­
bohrt. E r beg inn t m it ca. 11 m  G esteinen des U n te rrä ts5). Das 
A uftre ten  s ta rk e r S andsteinbänke in  diesem  U n te rrä t p a ß t gut zu 
der w eit nach  Osten gerückten  Lage, In  no rm aler A usbildung folgen 
dann die b u n ten  M ergel des G ipskeupers, der insgesam t etwa 172 m 
m ächtig  ist. In  ihm  liegt ü b er der deu tlich  ausgeprägten Schilfsand­
steinzone (ca. 20 m ) zunächst eine Folge vorw iegend ro te r und 
b räu n lich e r Tonm ergel m it A nhydritbänken , die offensichtlich die 
„R ote W and“ v e r tr itt und  etwa 60 m m ächtig  ist. D er Rest im 
H angenden m it seinen S teinm ergelbänken und  w eniger ro ten  F ar­
ben, dessen M ächtigkeit 50— 60 m  beträg t, erw eist sich hiernach 
k la r  als S teinm ergelkeuper. A uffallend  geringm ächtig, näm lich  nur 
etwa 25 m, ist der un tere  G ipskeuper. W enig m ächtig , etwa 24 m, 
ist auch der L ettenkoh lenkeuper, der sonst aber ziem lich typisch 
ausgebildet ist. W ie schon B e n t z  ausführte , un terscheidet sich diese 
A usbildung gegenüber der norm alen  Fazies durch  das auf über 
10 m  steigende A nschw ellen des H auptle ttenkohlen-Sandsteins und 
le ite t schon ü b er zu der sandigen A usbildung des U nteren  Keupers 
in  der Gegend von Fallersleben, die zu der „nordöstlichen R and­
fazies“ S t i 11 e’s (1908) gehört. Die M ächtigkeit des U nteren  K eupers 
stim m t, wie B entz ausführt, m it der des gleichen H orizontes der 
30 km  südw estlich gelegenen B ohrung  Z i c h e r i e  gut überein .

D ort sind 25 m bun te  Tone u n d  L etten  m it Sandstein erbohrt 
w orden. Ü ber den G ipskeuper und den R ät dieser B ohrung  ist zu 
w enig b ek an n t geworden, als daß  es sich lohnte , auf sie einzugehen. 
(K e i l  h  a c k  1909).

W eiter im  N orden h a t eine T iefbohrung  bei S o 11 a u  im  Liegen­
den des O beralbs ebenfalls K euper erbohrt. M an fand  37 m (wahre

5) Verfasser möchte die von B e n t z  bereits zum Gipskeuper gezogenen 
Schichten von 1439—1450 m noch zum Unterrät rechnen.
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M ächtigkeit) S teinm ergelkeuper, 60 m „R ote W and44 und  27 m 
Schilfsandsteinzone, die jedoch  n ich t d u rch b o h rt w urde. Sandstein 
war in  ih r  wenig entw ickelt, dagegen wog der T ongehalt vor, eine 
Erscheinung, die b ek ann tlich  in  ganz D eutschland sehr häufig 
inm itten der norm alen  A usbildung au ftritt. In  L ü n e b u r g  ist 
ja der K euper schon lange b ek an n t u n d  teilw eise auch heu te  noch 
übertage gut aufgeschlossen. Das R ät feh lt h ier, da die U ntere 
Kreide dem  G ipskeuper u n m itte lb a r auflagert, vollständig. A lt­
bekannt sind die K alke des tiefen  L ettenkoh lenkeupers m it Myo- 
p h o r ia  p e s  a n se r is , fe rner die S teinm ergelbänke an der Basis des 
transgredierenden Albs m it ih ren  B ohrlöchern . D er G ipskeuper 
scheint bei L üneburg  im  übrigen  noch ganz in  gew öhnlicher Aus­
bildung vorhanden  zu sein.

A uf etwas n ö rd lich erer B reite  w urde bei K a l l m o o r  in  der 
Gegend von T ostedt der S teinm ergelkeuper auf eine Strecke von 
fast 30 m und  in  vorw iegend grüngrauer F arbe  erbohrt. Ganz im 
Norden w urde dann aber in  einer sehr tiefen  B ohrung  in  den 
Schwarzen B ergen bei H a r b u r g  im  L iegenden des Lias das R ät 
auf gefunden. Das O berrä t w ar h ie r  20 m m ächtig  und  zeigte die 
vom G ebiete der A ller h e r gewohnte W echsellagerung von dünnen, 
grauen Ton- un d  kreuzgeschichteten  Sandsteinlagen, m id  im  M itte l­
r ä t0) fanden sich genau wie im  Süden schwarze Schiefertone m it 
m arinen Fossilien und  typischem  H aupträ tsandste in , dessen M äch­
tigkeit aber, da in  ihm  die B ohrlochsohle steh t, n ich t festgestellt 
werden konnte.

N ahe der E lbm ündung  h a t ganz neuerdings eine B ohrung  im 
K r e i s e  S t a d e  ebenfalls den G ipskeuper e rbohrt, der h ie r eine 
recht bedeutende M ächtigkeit zu besitzen scheint. Solche bedeu ­
tenden M ächtigkeiten  besitzen auch die neuerdings e rb o h rten  G ips­
keupervorkom m en der U m gegend von T ö n n i n g  und  H u s u m  
in Schleswig-Holstein, die aber im m er noch zwanglos die üb liche 
E inteilung erkenen lassen. H ier wie in  der oben genannten B oh­
rung im K reise S tade w urde auch Steinsalz, z. T. in  großer M äch­
tigkeit, angetroffen. W i r  s e h e n  a l s o  h i e r  i m  N o r d e n  s e i t  
d e m  U n t e r p e r n  i m m e r  w i e d e r  d i e  N e i g u n g  z u r

ö) Die Zweigstelle Hannover des Erdöl-Instituts der Preuß. Geol. Landes­
anstalt, jetzt Reichsstelle für Bodenforschung, konnte bei einer größeren Reihe 
von Bohrungen in der Hannover-Braunschweigischen Gegend immer wieder eine 
natürliche Dreiteilung des Mittelräts in obere schwarze Mittelrätschiefer mit 
marinen Fossilien, den Mittelrät-Hauptsandstein und untere schwarze Mittelrät­
schiefer mit marinen Fossilien feststellen. Hiermit ergab sich von selbst als 
Oberrät das oben geschilderte Paket mit meist grau-grünlichen Farben und im 
Liegenden das vielfach bunte, tonige Unterrät. Es scheint, daß) diese Gliederung 
selbst noch so hoch im Norden wie z. B. bei Harburg zutrifft.
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A u s b i l d u n g v o n  S t e i n s a l z  - u n d  ü b e r h a u p t  s a l i  n a r i ­
s c h e n  A b l a g e r u n g e n .

Im  üb rigen  gilt auch fü r den K euper also wie fü r die gesamte 
T rias die W ahrschein lichkeit, daß  er im  ganzen G ebiete der Lüne­
bu rger H eide abgelagert w orden ist.

4. J u r a .
Das V orkom m en von Ju rasch ich ten  im  B ereiche der Lüne­

bu rger H eide war, abgesehen von ih rem  südlichen R andstreifen  (z. B. 
bei W ietze-Steinförde, K r a i ß  1916) bis vor w enigen Jah ren  völlig 
unbekann t. G roße Ü berraschung bedeu tete  es deshalb, als E r n s t  
(1921) seine F unde von Lias- und  D oggerfossilien aus dem Trans- 
gressions-K onglom erat des L üneburger A lbs bekanntgab  und  mit 
R echt h ieraus auf das ehem alige V orhandensein  von Lias und 
Dogger in  der dortigen« Gegend schloß. D en Beweis fü r den L i a s  
ergab erst die obengenannte R eichs-E rdölbohrung in  den Schwarzen 
B ergen bei H a r b u r g ,  die in  bedeu tender T iefe u n te r dem trans- 
g red ierenden  M itte la lb  auf die O berkan te  des Lias stieß und  ihn  in 
seiner ganzen bedeu tenden  M ächtigkeit von +  520 m durchbohrte. 
N och größer w ar fü r m anchen die Ü berraschung, als sich heraus­
stellte, daß  die A usbildung des du rch  zah lreiche K ernproben  
belegten  Lias und  seine Fossilführung  durchaus m it denen der 
g leichaltrigen  A blagerungen in  der Gegend der m ittle ren  A ller und 
südlich  davon übereinstim m te. F ü r denjen igen  wenigstens, der den 
S tan d p u n k t v ertra t, daß  die bekann ten  Jurageschiebe von Ahrensr 
bü rg  bei H am burg  aus dem  nahen  U nterg ründe stam m ten, w ar die 
A usbildung deswegen unerw artet, weil die Geschiebe eine wesentlich 
sandigere Fazies voraussetzten. E r n s t  h a t inzw ischen (1938) gezeigt, 
daß diese G eschiebe ih ren  U rsprung  viel w eiter im  Osten haben 
müssen. In  der genannten B ohrung  w ar in  der T a t gegenüber dem 
m itte lhanoverschen  Lias ke inerle i Zunahm e des Sandgehaltes fest­
zustellen. N ich t einm al die Sandsteine des Lias a lpha  sind m ächtiger 
und  gröber geworden als im  Süden. A uch die Feinsandschm itzen, 
die w ir im  Süden im m er w ieder in  den Spinatusschichten  des 
Lias delta  beobach te t haben , sind bei H arb u rg  n ich t stärker, 
sondern  eher schwächer. V ielleich t auf gleicher L inie liegt es, 
daß  der Lias gam m a etwas k a lk h a ltig er ist als gew öhnlich südlich 
der A ller un d  ein wenig an den schw äbischen Lias gam m a erinnert. 
A uch der Posidonienschiefer, aus dem  allerd ings n u r  wenige Kerne 
gewonnen w erden konnten , scheint bei fre ilich  geringer M ächtigkeit 
noch die üb liche  A usbildung zu besitzen. Ja, sogar die bun ten  Ton­
steine, die im m er w ieder in  den G egenden um  H annover herum  bis 
zu r A llerlin ie  in  den A ngulaten-Schichten gefunden w erden und 
vielfach b rau n ro te  F arb e  annehm en, k eh ren  h ie r w ieder. S c h o t t ’s
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Cimbria (1930) h a t sich also zur Liaszeit in  N ordhannover noch n ich t 
bem erkbar gem acht, und  es sei h ie r  kurz erw ähnt, daß  ganz n eu er­
dings eine B ohrung  im  m i t t l e r e n  O l d e n b u r g  den Lias 
ebenfalls in  der gew ohnten A usbildung e rb o h rt hat. Die M ächtig­
keiten sind bei H arbu rg  die folgenden:

Lias zeta 9
Lias epsilon 14
Lias delta ca. 170
Lias gamma „ 100
Lias beta „ 95
Lias a lpha „ 130

Was die Fossilführung anbelangt, so fanden sich lau te r alte 
Bekannte w ieder: Im  Lias zeta, der ganz tonig entw ickelt war, p la tt­
gedrückte A m m oniten, die w ahrscheinlich  zur V erw andtschaft des 
H arpoceras d is p a n s u m  gehören, im  Lias delta  derjenige A m m onit, 
der auch im  M ittelhannoverschen w ohl als der häufigste angesehen 
werden m uß, näm lich  A m a l th e u s  la ev is  Q u .7). Z iem lich tie f h inab , 
näm lich bis 84 m u n te r  die O berkante  des Lias delta, re ich t A m a l ­
theus s p in a tu s , und  wie in  den südlichen  P ro filen  b efinde t sich die 
H auptansam m lung des A m a l th e u s  m a rg a r ita tu s  in  der N ähe der 
U nterkante. Im  Lias gam m a bem erken  w ir u. a. oben A eg o cera s  
ca p rico rn u , in  der M itte In o c e r a m u s  v e n tr ic o su s  (häufig) und  P o ly -  
m o rp h ite s  b r o n n i , un ten  P hylloceren  aus der V erw andtschaft des 
ib ex  und  des lo s c o m b i  — sowie w ahrscheinlich  auch D u m o r t ie r ia  
ja m e so n i. Im  fossilarm en Lias be ta  stellte sich im m erh in  A eg o cera s  
p la n ico s ta  ein. In  den A rietenschich ten  verleugneten w eniger gut 
erhaltene A m m oniten  ih re  Zugehörigkeit zum nam engebenden Fossil 
nicht; die A ngulatenschichten  beherbergen  n ich t allzu selten 
Schlotheim ien, u n d  selbst die Psilonotenschichten  gaben noch den 
Rest eines P silo cera s , anscheinend aus der G ruppe des jo h n s to n i  her.

A nstehender D o g g e r  w urde in  der L üneburger H eide außer 
wiederum  am Südrande noch n ich t nachgewiesen und  ist, wie aus 
den A rbeiten  von S c h o t t  (1930 u. 1937) und  D e  e c k e  (1935) 
hervor geht, v ielleicht n u r  in  seinen tieferen  Teilen  abgelagert wor­
den, im  übrigen  aber der Ü berflu tung durch  das ä ltere  K reidem eer 
zum O pfer gefallen. N ur nordöstlich  von G ifhorn, in  der Gegend ̂  
von E h r a ,  ist er b isher e rb o h rt w orden, und  zwar w urden h ie r 
iast 200 m (w ahre M ächtigkeit) vorgefunden, in  denen O berer und  
U nterer Dogger en thalten  zu sein scheinen. D er im  subherzynen 
Gebiet so verbreite te  Polyplocus-Sandstein w ird h ie r durch  einige

7) Hierzu ist allerdings zu bemerken, daß vielleicht glatte Varianten bzw. 
Jugendformen verschiedener Arten vorliegen, die wegen Mangel an bezeichnen­
der Skulptur schwer auseinanderzuhalten sind. Siehe auch die Ausführungen 
von E r n s t  (1938).
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m eist feinkörnige B änke vertre ten , im  übrigen  jedoch n u r durch 
F lasern  u n d  Schlieren, in  den Tonsteinen. Das G ebiet m it gröberen 
und  geschlosseneren Sandsteinen beginnt also offenbar erst in  R ich­
tung  nach  dem  F lech tinger H öhenzug, also östlich von Ehra.

D er O b e r e  J u r a  ist ebenfalls, abgesehen von der A llerlinie 
(siehe z. B. K r a i ß  1916), n u r bei E h r a  b ek an n t geworden und 
in  der eigentlichen L üneburger H eide, die in  den B ereich  des Fest­
landes C im brien  fällt, nach  den Ergebnissen der S c h o t t ’schen 
A rbeiten  auch kaum  zu verm uten. H ierzu  p a ß t es, daß  in  E hra  der 
K orallenoo lith  sehr geringm ächtig  ist un d  auf O beren Dogger trans- 
grediert. Von dem  w eiter n ö rd lich  gelegenen Festlande stam m ten 
w ahrschein lich  die Eisenlösungen der Erze, die neuerdings in  der 
Gegend von G ifhorn-Isenbütte l usw. e rb o h rt w orden sind, und  viel­
le ich t darf m an w eiter schließen, d aß  d o rth e r auch die R otfärbung 
so vieler P a rtien  des O beren K im m eridge im  N ordsaum  des m ittel­
deutschen B erglandes stam m t, ähn lich  wie die keuperähn liche  Aus­
b ildung  des K im m eridges im  T eu toburger W alde im  Zusam m en­
hang  m it der nahen  R heinischen Masse stehen dürfte . D er genannte 
ro te K im m eridge zeigt salinaren  C harak te r durch  das A uftreten 
d icker A nhydritbänke, an deren p rim äre r E n tstehung m. E. n ich t zu 
zw eifeln ist. Ganz ähn lich  ist ja  auch der ebenfalls oft rech t m äch­
tige M ünderm ergel ausgebildet, in  dem  w eiter im  W esten durch 
die neuen  B ohrungen  m ehrfach  m ächtige S teinsalzlager erschlossen 
w orden sind. Bei Isenbü tte l unw eit G ifhorn  fand sich einm al in­
m itten  des dortigen ro ten  K im m eridge ein ganz schm ales Bänkchen 
m it Südw asserschnecken und  C harafrüch ten , die vielleicht als Genist 
vom nah en  Festlande h e r eingeschw em m t w orden waren. Ü ber die 
näh ere  A usbildung des w eißen Ju ras in  dieser Gegend gibt übrigens 
die neue A rbeit von S c h o t t  (1938) A uskunft. Es sei n u r  bem erkt, 
daß  der K im m eridge au ß ero rden tlich  große M ächtigkeiten  (über 
650 m ) e rre ich t und  daß  die A bnahm e wie auch beim  K orallenoolith  
nach  Osten un d  W esten zu rech t schnell vor sich geht. Am weitesten 
dü rften  auf das F estland  der L üneburger H eide die Gigasschichten 
m it ih re r  regional verhältn ism äßig  gleichartigen A usbildung und 
ih re r  rech t w eiten V erbre itung  sowie ih rem  w ieder s tärker m arinen 
C harak te r über gegriffen haben.

G. R i c h t e r  (1938), der paläogeographische Schlüsse aus der 
V erteilung  der M ächtigkeitskurven zieht, zeichnet seine „N ieder­
deutsche Masse“ in  dem  G ebiete von der un te ren  Ems im  Westen 
ü b e r das der un te ren  W eser bis zur u n te ren  E lbe im  Osten, und  es 
erg ib t sich fü r die oberportland ischen  A blagerungen ein lagunäres 
M eer m it Ost-W est-Erstreckung, S c h o t t s  O snabrücker Straße, zwi­
schen dem  genannten „F estlande“ im  N orden  u n d  dem „M ittel­
deutschen F estlande“ im  Süden, ein M eeresarm , der in  ähnlicher
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Gestalt auch zur Zeit des W ealden u n d  der m arinen  U nterk re ide  
erhalten bleib t. (Siehe Fig. 1.) N ach R a  e c k e  (1932) ist die 
typische A usbildung des Serpulits als massige, geschlossene K alke 
mit unzähligen S erpelröhren  als u fem ah e  B ildung fast ganz auf das 
südliche H annover beschränkt, w ährend  nach  N orden  zu m ehr 
mergelige, salinare B ildungen  an die Stelle tre ten . D em entsprechend 
könnte m an längs des N ordufers dieses großen M eeresarm es wie* 
derum ehem alige Serpelrasen erw arten , un d  h ierzu  p a ß t es, daß  in

a b
A b b ild u n g  2 : M ä ch tig k e itsk u r v en  fü r  P o r tla n d  u n d  W e a ld e n  in  N ie d e r s a c h se n  
als A u sd ru ck  fü r  d ie  en tg e g e n g e se tz te n  K r u sten b ew eg u n g en  d es G e b ie te s  u m  d ie  
W en d e Ju ra -K reid e-Z eit. M aß stab  etw a 1 :6  M ilk  N a ch  R i c h t e r  1938. A b b . 1;

2 A u ssch n itte .

der T at im  neuen  Ölfelde von R odew ald östlich N ienburg  a. W. im ­
m erhin ru n d  5 m P akete  von Serpel- und  M uschelschillbänken auf- 
treten. Im  übrigen  sind sowohl in  den M ünder M ergeln als auch 
im S erpu lit als w eitere A nzeichen von Festlandsnähe in  den A uf­
schlüssen dieser nö rd lichen  G ebiete Sandsteine un d  andere m ehr 
oder m inder sandige E inlagerungen  öfter zu bem erken.

5. K  r  e i d e.

Das V orhandensein  der K reidefo rm ation  im  U nterg ründe der 
L üneburger H eide ist ja  seit langem  vor allem  dadurch  bekann t, 
daß sie bei L ü n e b u r g  selbst zutage kom m t und  d o rt in  groß­
artigen Aufschlüssen beobach tet w erden kann. D em gem äß sind die 
dortigen Schichten schon vielfach in  der L ite ra tu r beh an d e lt w orden, 
aber lange dauerte  es, bis m an  feststellte, daß n ich t n u r  die O bere 
K reide vorhanden  sei, sondern, w enn auch in  n u r geringer M ächtig­
keit, die obersten P a rtie n  der U n t e r e n  K r e i d e .  Dieses h a t erst 
im Jah re  1921 E r n s t  durch  seine eingehenden U ntersuchungen der
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ü b e r dem  K euper transgred ierenden  A blagerungen erkannt. Er 
fand , daß  dem  S teinm ergelkeuper zunächst ein geringmächtiges 
K onglom erat auflagert, in  dem , wie bereits eingangs erw ähnt, u. a. 
auch k ris ta llin e  G erolle sowie abgerollte  Jurafossilien  lagern. Dar­
ü b e r folgen n u r  wenige M eter ro te r M ergelstein des M ittelaibs mit 
N e o h ib o l i te s  m in im u s  und  w eiter eine ro te und  graue mergelige 
Serie von 20m  M ächtigkeit m it A u c e l l in a  g r y p h a e o id e s . Da E r n s t  
jedoch  in  dem  K onglom erat ferner noch abgerollte  Fossilreste aus 
dem  U n te rap t fand, schloß er, daß  auch dieses u rsp rüng lich  in  der 
L üneburger H eide angestanden haben  müsse. Inzw ischen h a t es 
sich gezeigt, daß  es selbst heu te  noch do rt ansteht. D urch U nter­
suchung der M ikrofauna stellte  W i c h  e r 8) fest, daß  gewisse als 
K eu p er angesehene rote, m ergelige A blagerungen m it Fasergips- 
E inschaltungen, die am E ingang zum  S teinbruch  bei der Provinzial- 
H e ilansta lt anstehen, in  W ah rh e it zu r U nterkreide, und  zwar aller 
W ahrschein lichkeit nach  zum  O berap t gehören. Von den noch 
tie feren  U nterk re idestu fen  h a t sich jedoch  bei L üneburg  noch keine 
S pur gefunden, und  ähn lich  ist dies auch im  größten  Teil des 
übrigen  B ereiches der L üneburger H eide. H ierau f kom m en w ir im 
2. A bschn itt zurück. Südlich jedoch  der L üneburger H eide, sowie 
auch  im  W esten und  im  N orden ist die m arine  U ntere K reide, 
w enn auch in  verschiedener A usbildung u n d  M ächtigkeit, m ehr oder 
m inder vollständig vertreten . W ährend  die M ächtigkeit im  Bereich 
der O snabrücker S traße ü b e r 1000 m  be träg t, um fassen Alb und  Apt 
bei L üneburg  zusam m en wohl kaum  m eh r als 30 m. Noch ge­
ringer ist diese Zahl bei V olkensen und  M oisburg, 45— 50 m 
auch n u r  bei H elgoland. An anderen  Stellen des nördlichsten 
H annovers und  Schleswig-Holsteins ü bersch re ite t sie aber ge­
legentlich  auch w ieder 100 m. H äufig sind Schichtlücken, wie 
sie z. B. von H elgoland b ek an n t sind ( E r n s t  1927). An der 
Basis liegen oft geringm ächtige E isenerze, in  anderen  Fällen  san­
dige A blagerungen, die anscheinend terrestrisch  sind. Die Grenzen 
der einzelnen U nterab te ilungen  wie auch die des W ealdens sind aus 
nebenstehenden  K ärtchen  des W estrandes der P o m p e c k j ’s c h e n  
S c h w e l l e  nach  den sehr in teressanten  neuen Feststellungen R i e - 
d e l ’s (1938) zu entnehm en. M an sieh t daraus, daß  auch der Weal- 
den n u r  im  Süden,, etwa entlang der A llerlin ie, auf die Lüneburger 
H eide übergreift. M an sieht ferner, d aß  sich zwischen der Schwelle 
im  N orden  und  der H ildesheim er H albinsel im  Süden ein von R i e ­
d e l  B raunschw eiger B uch t genanntes Becken einschiebt. In  dieser 
B raunschw eiger B ucht haben  sich zur ä lteren  U nterk re idezeit eigen­
artige V erhältn isse herausgeb ildet; denn östlich einer rheinisch

8) Nach dem ungedruckten Protokoll der Sitzung der Mikropaläontologen 
vom 25. 10. 1937.
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streichenden Grenze (siehe K ärtchen) setzt sich die W ealden-Fazies 
bis in  das höhere V alendis fo rt; jedoch  finden sich zum  U nterschiede 
gegenüber dem  echten  W ealden, d e r h ie r durch  die U nteren  Fuhse­
schichten R i e d e  l ’s v ertre ten  w ird  in  den  höheren  P artien , den 
M ittleren und  O beren Fuhseschichten, m ehrfach  m arine  E in lagerun ­
gen. Zu den O beren Fuhseschichten  gehört z. B. das, was b isher im

x\bb. 3. S k izze  d es W estra n d es d er  P o m p e c k j’seh en  S c h w e lle  zur K r e id e ­
zeit. D ie  S a lzstö ck e  sin d  im  B e r e ic h e  der L ü n eb u rg er  H e id e  aus b e sb n d e r e n  
G ründen n u r  z. T . a n g eg eb en  w o r d e n  u n d  w a ren  z. Zt. d er  A b fa ssu n g  der  
R i e d e l ’ s e h e n  A r b e it  in  g er in g erer  Z a h l b ek a n n t a ls h e u te . N a ch  R i e d e l

1938 c. T af. 1.

bekannten N i e n h a g e n e r  Ö l f e l d  als W ealden bezeichnet 
wurde. Die O berkante der Fuhseschichten  deckt sich etwa m it der 
O berkante der m ittle ren  P olyptychiten-Schichten  des V alendis. D er 
m arine V alen disschief er von N ienhagen en tsp rich t nach  R i e d e l  
den oberen Polyptychitenschich ten , und  der ebenfalls als guter 
Öl träger bekann te  N ienhagener V alendis-Sandstein u m faß t die u n ­
teren und  m ittle ren  D ichotom iten-Schichten. Das dortige „D eck­
gebirge44, ein fester, feinsandiger un d  etwas g laiikonitischer M ergel­
stein, re ich t durch  das hohe V alendis bis h in au f zu den Noricus-

Mai 1939 XXXI, 12
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Schichten des H auterive. E rst dann  setzt die gewöhnliche, tonige 
A usbildung des m arin en  Neokom s ein.

I m  G e g e n s a t z  z u r  U n t e r  k r  e i  d e  i s t  i m  B e r e i c h e  
d e r  L ü n e b u r g e r  H e i d e  d i e  O h e r k r e i d e  b e s o n d e r s  
v o l l s t ä n d i g  u n d  z u m  T e i l  a u ß e r o r d e n t l i c h  m ä c h t i g  
a u s g e b i l d e t .  Ih re  G esteine sind ja  von L ü n e b u r g  her gut 
(bekannt, wo die verschiedenen M ergel un d  K alke, die fast allein 
die O bere K reide  zusam m ensetzen, fü r die D üngekalk- u n d  Zement­
fab rik a tio n  im  großen abgebaut werden. D ie G esam tm ächtigkeit 
der h ie r aufgeschlossenen, bis in  das hohe M ukronaten-Senon 
re ichenden  O berkreide, b e träg t h ie r  nach  den  von H e i n z  (1928, 
T afel 3) angegebenen Zahlen  etwa 425 m 9). E ine ganz ähn­
liche Z ahl finden w ir w ieder be i der bere its  oben erw ähnten 
B ohrung  in  der N ähe von S o l  t a u ,  wo die w ahre M ächtigkeit 
etwa 42 0 m  beträg t, desgleichen in  einer B ohrung  bei V o l k e n s e n ,  
K reis B rem ervörde, wo sich d ie Z ahl auf 435 m  stellt. A uch in der 
B ohrung  L a n d e s v a t e r  südlich  Salzwedel erg ib t sich aus dem 
von B e n  t  z m itgete ilten  Profil eine ähnliche Zahl, näm lich  430 m. 
Es schein t also, als ob dieses die norm ale M ächtigkeit fü r den Be­
re ich  der L üneburger H eide sei. Am  Südrande der H eide, nördlich 
der A ller, gehen die Z ahlen  j e d o c h  t e i l w e i s e  g a n z  a u ß e r ­
o r d e n t l i c h  ü b e r  d i e s e  h i n a u s .  So fand  eine B ohrung im 
Salzstock von M e i s s e n d o r f  873m , obw ohl w ahrscheinlich  noch 
n ic h t alle Schichten  vorhanden  w aren. Ganz erstaun lich  groß ist die 
M ächtigkeit in  der N ähe von S ü l z e  n ö rd lich  Celle, wo die Schich­
ten  vom Cenom an bis zum  höheren  M ukronaten-Senon einschließ­
lich  sogar 1845m  um fassen. D i e  n e u e n  B o h r u n g e n  h a b e n  
ü b e r h a u p t ,  a u c h  b e i  a n d e r e n  S c h i c h t e n  d e s  M e s o ­
z o i k u m s ,  m e h r f a c h  r e c h t  p l ö t z l i c h e  M ä c h t i g -  
k e i t s z u -  b z w .  - a b n a h m e n  k e n n e n g e l e h r t ,  deren Er­
k lärung , ob re in  tek tonisch  oder ob durch  Salzw anderung im  U nter­
gründe oder du rch  sonstige U rsachen bedingt, noch aussteht. Im 
N orden  der H eide schw illt die O bere K reide  ebenfalls erheblich 
an. So fanden  sich im  Salzstock von B a h l ' b u r  g 731 m und  in  der 
oben beim  Lias genannten B ohrung  in  der H a r b u r g e r  G e g e n d  
853 m. A n der E lbm ündung  h a t eine B ohrung  im  K reise F r e i -  
b ü r g  an der E lbe 731 m  und  bei C u x h a v e n  711 m  ergeben. Im 
letz ten  F a ll h an d e lt es sich allerdings, wie M ikrountersuchungen 
( W i c h e r  1939) festgestellt haben , n ich t um  eine ungestörte 
Schichtenf olge.

Im  allgem einen schließen sich die n eu erb o h rten  Profile an das 
von L üneburg  gut an. In  U n tertu ro n  ist d ie R otpläner-Fazies ver-

9) Die allerobersten Kreideschichten sind aber bei Lüneburg nicht auf­
geschlossen.
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breitet. A uffallend sind auch die im m er w iederkehrenden , schwarzen 
Sapropel-M er gelschief er in  den Schichten m it In o c e r a m u s  la b ia tu s , 
deren weite V erbreitung  bereits H e i n z  (1928) beton t hat. E r 
kannte sie von H eide in  H olstein  'bis in  die Gegend von Salzgitter 
im Süden und  von W unstorf im  W esten bis nach/ Schwenz in  Pom ­
mern. Verfasser sind sie seit langem  aus dem  T eu toburger W ald 
zwischen Ib u rg  und  Lengerich b ek an n t ( H a a c k  1909, 1930), wo­
durch sich die V erbreitung  also noch sehr nach  W esten h in  e r­
weitert.

An der O berkante des Senons liegen im  Süden der H eide, be­
sonders in  der Gegend von W ietze, die sogenannten S teinförder 
Schichten, die S t o l l  e r  ehem als als M aestrich t angesehen hatte , 
die jedoch nach  F unden  von B e le m n i te l la  m u c r o n a ta  noch zum 
Senon g eh ö ren 10). Es h an d e lt sich um  sandig-glaukonitische M ergel, 
die w ahrscheinlich die le tz ten  A blagerungen des K reidem eeres auf 
hannoverschem’ Boden gewesen sind. Im  N orden der L üneburger 
Heide finden sich entsprechende A blagerungen w ieder, die jedoch 
weniger Sand und  G laukonit fü h ren  und  tro tzdem  vielfach das 
Aussehen von feinkörnigen Sandsteinen besitzen. Da sie zuerst im 
neuen E rdölfeld  von R eitbrook, südlich  B ergedorf, e rb o h rt w orden 
sind und h ie r  durch  ih re  Ö lführung  größte p rak tische B edeutung 
besitzen, können  sie als R e i t b r o o k e r  S c h i c h t e n  bezeichnet 
werden. Sie en tha lten  außer n u r  wenig anderen  Fossilien rech t 
häufig, und  vielfach sch illartig  angehäuft, eine k leine, n u r schwach 
radial geripp te  A v ic u la ,  eine b isher in  D eutschland u nbekann te  
Art. M ehrere F unde von B e le m n i te l la  m u c r o n a ta  beweisen die Zu­
gehörigkeit zum M ukronaten-Senon. In  einigen anderen  B ohrungen 
treten bryozoenreiche K alke auf. Die V erbre itung  ist keineswegs 
lokal zu nennen. B isher w urden  sie schon in  dem  G ebiete zwischen 
Unterelbe und  U nterw eser festgestellt.

Wo die B ohrungen in  N ordhannover u n d  Schleswig-Holstein im  
Hangenden des Senons Eozän und  P aläozän  angetroffen haben , zeigt 
sich eine m ehr oder m inder starke F euerste in füh rung  der obersten 
Teile der K reide. Sie lä ß t dann  aber nach einigen Z ehnem  von 
Metern ganz nach. In  w elchem  Sinne diese B eobachtung zu deuten  
ist, und ob sie im m er zutrifft, lä ß t sich je tz t noch n ich t sagen. F ü r 
die Frage der E ntstehung der Feuersteine dü rfte  sie aber von Bei­
deutung w erden.

6. T e r t i ä r .
Die neuen A ufschlußbohrungen  in  N ord-H annover haben  vor 

allem auch zur besseren K enntn is des T ertiärs, insbesondere des
10) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Dr. Riedel. Siehe auch seine 

demnächst erscheinenden Ausführungen in Kapitel „Oberkreide“ der „Geologie 
und Lagerstätten Niedersachsens“.

12*
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A ltte rtiä rs , in  diesen G egenden geführt. W enn auch das T ertiär im 
allgem einen, als ölgeologisch w eniger w ichtig, schnell und  nu r mit 
S pü lbohrung  d u rch b o h rt w ird, so sind doch in  vielen Fällen  auch 
längere K em strecken  gezogen w orden, an denen sich viele wertvolle 
B eobachtungen anstellen  ließen. L eider sind besonders im Alt­
te r tiä r  die M akrofossilien m eist sehr spärlich . D afür haben aber 
die m ikropaläonto logischen  U ntersuchungen, die in  den letzten 
Jah ren  in  großem  U m fange ausgeführt w orden sind, vielerlei neue 
Ergebnisse gezeitigt. Diese sind neuerdings von S t a e s c h e  (1937) 
zusam m engefaßt w orden, dessen G liederung des Eozäns h ie r benutzt 
w ird.

I m  a l l g e m e i n e n  z e i g t  s i c h  b e i  e i n e r  R e i h e  v o n  
m a r i n e n  T e r t i ä r g l i e d e r n ,  d a ß  s i e  v i e l  w e i t e r  n a c h  
S ü d e n  r e i c h e n ,  a l s  n o c h  v. L i n  s t o w  ( 1 9 2  2) a n g e ­
n o m m e n  und  auf seinen K arten  dargestellt hatte . Schon da3 
P a l ä o z ä n ,  das m eist aus festem  grauen Schieferton besteht 
u n d  bis 160 m M ächtigkeit erreich t, m eist aber erheb lich  darunter 
b le ib t, konn te  m it S icherheit noch bis in  die Gegend von Celle 
u n d  im  W esten noch bis in  das Land O ldenburg h inein  nach­
gewiesen w erden. Im  Osten findet es sich noch im  K reise Isen­
hagen, scheint do rt aber im  tieferen  T eil schon terrestrisch  zu sein. 
Es m uß  also das ganze G ebiet der L üneburger H eide überflutet 
gewesen sein. A n der Basis des Paläozäns befand  sich fast überall, 
m eist fre ilich  in  geringer M ächtigkeit, das bekann te  K onglom erat aus 
grüngerindeten  Feuersteinen. Das bis 500m  m ächtige m arine U n ­
t e r e o z ä n  ist anscheinend noch w eiter verb re ite t, denn es konnte 
du rch  M ikrountersuchung selbst noch in  e iner Tongrube bei L e h r t e  
festgestellt w erden. Es besteh t aus einer Folge m eist grauer und 
grüngrauer Tone m it verschiedenem  Sand- un d  G laukonitgehalt, 
sowie Sanden un d  K alksandsteinen. A uf G rund der M ikroorganism en 
lä ß t es sich gut in  vier U nterab te ilungen  gliedern, die von unten 
nach  oben als U ntereozän 1— 4 bezeichnet w erden. An der Basis 
des U n t e r e o z ä n s  1 liegt in  einem  m eist bis 30 m mächtigen 
P ak e t eine Folge vu lkanischer A s c h e n t u f f  l a g e n .  Diese Tuffe 
sind bereits in  e iner großen A nzahl von B ohrungen  ü b e r das ganze 
G ebiet un d  seine N achbarschaft h in  gefunden w orden. Sie sowie 
die g leichaltrigen  dänischen u n d  schlesw ig-holsteinischen Tuffe sind 
ja  in  den le tz ten  Jah ren  G egenstand einer R eihe von geologischen 
A rbe iten  deutscher und  dänischer A utoren  geworden und  verdie­
nen  bezüglich  A nzahl u n d  M ächtigkeit der einzelnen Lagen beson­
dere B eachtung. (Siehe A n d e r s e n  1937, 1938). N ach Süden 
re ichen  sie m indestens bis in  die Gegend südlich  Celle, viele sogar 
bis unw eit B urgdorf. Ebenso sind sie in  dem Ölfeld von Gifhorn 
festgestellt w orden und  gehen, wie Geschiebe gezeigt haben, sicher­
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lieh noch sehr weit nach  Osten. Desgleichen sind sie ja  schon länger 
bekannt aus den D ä m m e r  B e r g e n  im  südlichen O ldenburg  und  
reichen sicherlich noch bedeu tend  w eiter nach  W esten. W ie A n ­
d e r s e n  errechnet, bedeu ten  die m ächtigsten  der A schenlagen 
Eruptionen, die den gewaltigsten heu tigen  A usbrüchen gleich- 
kommen oder sie gar übertreffen .

Bei C u x h a v e n  reichen  die A schenlagen, die do rt schon 
früher von G r i p p  (1925) festgestellt w orden sind, noch in  das 
Paläozän (in  der A bgrenzung S t a e s c h e ’s) h inein .

Vorwiegend tonig ausgebildet ist auch der übrige  T eil des 
Untereozäns. Das U n t e r e o z ä n  2 (60— 70m ) feh lt in  einigen 
Tertiärprofilen. Das U n t e r e o z ä n  3 ist 60— 8 0 m, seltener 120m 
mächtig. Im  U n t e r e o z ä n  4, das bis 120m  M ächtigkeit erreich t, 
treten im  oberen Teile E in lagerungen  von grüngrauem  K iesel­
gestein auf. %

Das O b e r e o z ä n  besteh t aus e iner bis 300 m m ächtigen Folge 
von grüngrauen und  g raubraunen  sandigen Tonen u n d  tonigen San- 
den m it zum  Teil starkem  G laukonitgehalt. V ielfach tre ten  in  ihm  
sehr h a rte  K alksandsteinbänke auf. B ezeichnend sind k leine 
N um m uliten.

Das U n t e r o l i g o z ä n  ist in  der A bgrenzung, wie sie m it 
S t a e s c h e  die M itglieder des E rdö l-Institu ts der P r. Geol. Land.- 
Anst. (Reichsstelle fü r B odenforschung) anzuw enden pflegen, m eist 
sehr geringm ächtig. In  der nö rd lichen  H eide deckt es sich m it dem 
sogenannten N euengam m er Gassand im  Liegenden des Septarien- 
tons. E r besteh t h ie r aus b räun lichem  und  grünlichem , glau- 
konitischem , tohigem , feinen Sand m it einzelnen gröberen, oft 
bunten Q uarzkörnern . W ie schon v. L i n s t o w ’ s K arte  zeigt, m uß 
das M eer dieser Zeit m indestens das ganze G ebiet der H eide ü b e r­
deckt haben. Dasselbe gilt erst rech t fü r  das M i t t e l o l i g o z ä n ,  
das ebenso wie die vorige U nterab te ilung  durch  die Hessische 
Senke m it dem  gleichaltrigen M eere im  O b errhein ta lg raben  in  V er­
bindung stand. Im  Septarien ton , der v ielfach um  H annover e rb o h rt 
worden ist, fielen in  einigen Gegenden ro tb rau n e  F arb en  auf. 
W eiterhin fä llt auf, daß  m an in  den B ohrkernen  festen Septarien  
recht selten begegnet, an ih re r  Stelle dagegen häufiger einer w eiß­
lichen, k re ideartigen  Masse. Es scheint also h iernach  fast, als ob der 
feste Zustand der Septarien , wie w ir ih n  in  Tagesaufschlüssen an­
treffen, m it jew eiliger tagesnaher Lage des Tones zusam m enhängt.

Tonige G laukonitsande und  glaukonitische Tone v ertre ten  das 
O b e r o l i g o z ä n ,  das nach S t a e s c h e  in  N ordw estdeutschland 
bis 40 m M ächtigkeit erreich t. A uch diese A blagerungen w erden 
das gesamte G ebiet der L üneburger H eide bedeckt haben . Das 
M i o z ä n  kom m t zwar n u r  an einer A nzahl von S tellen zutage
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und w ird  in  Z iegeleigruben abgebaut, doch ist es b isher n icht im­
m er m öglich gewesen, die einzelnen V orkom m en in  die U nterabtei­
lungen  einzuordnen. S icher ist aber auch h ie r  w ieder, daß „m ariner 
G lim m erton“ seh r viel w eiter nach  Süden re ich t als die Grenze, die 
von L i n  s t  o w fü r die M iozänm eere gezeichnet hat. So haben sich 
g lim m ertonartige A blagerungen m it m arinen  M ollusken noch in der 
Gegend von H usum  südlich  N ienburg  a. W. im  H angenden des 
O b e r o l i g o z ä n s  gezeigt, deren  F o ram in ife ren in h a lt nach 
Staesche das m iozäne A lter beweist. Es d ü rfte  also selbst noch zur 
M iozänzeit, wenn auch w ohl n ich t zur O berm iozänzeit und  auch 
n ich t zu den Zeiten der du rch  B raunkoh lensand  gekennzeichneten 
Regressionen, im  größten  T eile der L üneburgr H eide das M eer ge­
h errsch t haben.

P l i o z ä n -  A blagerungen sind m eines Wissens aus der Lüne­
b u rg er H eide n ich t b ek an n t geworden. — Die G e s a m t m ä c h ­
t i g k e i t  des T ertiärs  schw ankt außero rden tlich , je  nachdem  
m an es ü b e r den Salzstöcken oder an deren  F lanken  oder in  den 
„M ulden“ zwischen ih n en  e rbohrt. E ine B ohrung  in  der Umgebung 
von B o i z e n b u r g ,  die M iozän, M itteloligozän, U nteroligozän, 
Eozän u n d  Paläozän  d u rch teu ft hat, e rb rach te  die erstaunliche 
G e ' S a m t m ä c h t i g k e i t  v o n  1 4 3 0  m. H ierbei ist das Eozän 
alle in  etwa 870 m  m ächtig , das Paläozän  160 m. Ü ber den Salz­
stöcken transgred ieren  vielfach die jüngeren  T ertiä r glieder, 
doch nehm en  häufig auch die u rsp rüng lichen  M ächtigkeiten in 
der R ich tung  auf sie ah. N och in  anderen  Fällen , wo der Salz- 
8tock erst zu r jüngeren  T ertiä rze it oder später auf stieg, h a t die 
T ertiärdecke du rch  das E ind ringen  des Salzstocks, du rch  die damit 
zusam m enhängende Z errü ttung  u n d  du rch  E insturzerscheinungen 
ü b er dem  G ipshu t an D icke e rheb lich  eingdbüßt

B. D i e  T e k t o n i k  d e s  U n t e r g r u n d e s  d e r  L ü n e ­
b u r g e r  H e i d e .

N ach der V ielzahl der oben behande lten  Form ationen  könnte 
m an m einen, daß  der von der T ertiärdecke en tb löß te  Gebirgs- 
u n te rg ru n d  ein  besonders verw ickeltes, tektonisches B ild  ergeben 
w ürde, zum al w ir ein solches ja  aus dem  w eiter im  Süden auf­
tauchenden  B erglande, wie z. B. am  T eu toburger W ald oder in  der 
Gegend von Salzgitter und  H ildesheim  gew ohnt sind. In  W ahrheit 
w ürde aber der größte Teil des Gebietes von der O beren Kreide, 
ja  w ohl sogar n u r von Senon eingenom m en sein. A llerdings würde 
diese Decke keineswegs ganz eben, v ielm ehr w ürde sie an einer 
A nzahl von Stellen, näm lich  dort, wo S a l z s t ö c k e  sie durch­
stoßen, du rch löchert sein. N ur im  U m kreise dieser Salzstöcke würde 
m an ältere  Gesteine, insbesondere die der T rias zutage treten
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sehen. A n anderen  Stellen aber w ürde ü b er tiefliegenden Salz­
stöcken die K reidedecke je  nach  der Form  der S alzkörper k u p p e l­
förmig oder rip p en artig  auf gewölbt sein, wobei entw eder die hoch­
liegenden K re id ep artien  ein igerm aßen  u nverändert geblieben

Abbildung 4
Profil durch die Bohrungen Siegfried Hänigsen 10 und Hortense 3 am Süd­
ostrand des Salzstockes von Hänigsen-Wathlingen, nicht überhöht;, Na =  Salz­
gebirge (einschl. aller Mantel- und Hutbildungen); ko =■ Keuper; jl: =  Lias; 
jb =  Dogger; kf == Obere Fuhseschichten des Unter-Valendis; kvm ■— Valendis- 
schiefer des Oberen Mittel-Valendis; kvo =  Valendis-Ölsand des Ober- 
Valendis; khu =  Unter-Hauterive, Noricusschichten (Deckgebirge); kru — 
Lnterkreide, ungegliedert; ksg =  Granulatensenon; klq =  Quadratensenon; 
ksmu u =  Unteres Mukronatensenon; ksmu m +  o =  Mittleres +  Oberes 
Mukronatensenon; b =  Tertiär, ungegliedert, mit Paläozän beginnend, Zeichen 

fehlt in der Abbildung; di =  Diluvium +  Alluvium.
Nach L. Ri e / d e l  1937 b, Abb. 1.

waren w ie im  Ölfelde von R eitb rook  bei B ergedorf oder aber durch  
die Hochbewegung, die nachherige A blaugung des Salzes und  durch  
die darauf folgenden E inb rüche au ß ero rden tlich  ze rrü tte t sein wie 
im k leinen  Ölfelde von S o tto rf bei H arburg , wo es einen Zechstein­
salzstock oder wie bei H eide-H em m ingstedt, wo es einen zusam m en­
gesetzten Rotliegend-Zechsteinsalzstock überlagert.
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Noch andere Salzstöcke würde man erst bemerken, wenn man 
auch die ganze Kreideformation abdecken würde, und schließlich 
würde man einige Salzkörper selbst in noch tieferen Stockwerken 
vorfinden. Jedenfalls stellen die Salzstöcke mit ihren Umrandun­
gen aller Wahrscheinlichkeit nach in Nordhannover die stärksten 
Störungen im vortertiären, vielfach aber auch im tertiären Unter­
gründe dar. Ein Beispiel der verwickelten Tektonik gibt Fig. 4. 
Die pilzartige Ausweitung des Salzstockes in den höheren Teufen 
(Salzüberhang) hat sich auch an anderen Salzstöcken oft gezeigt. 
In den „Mulden64 zwischen den Salzstöcken scheinen dagegen im 
allgemeinen Störungen von derartigem Ausmaße nicht vorzu­
kommen, wobei allerdings bemerkt werden muß, daß Bohrungen 
auf Erdöl nicht in den Mulden angesetzt werden.

E ine größere A nzahl der je tz t b ekann ten  Salzstöcke ist schon 
vor dem  K riege durch  K alibohrungen  festgestellt worden. Diese 
Zahl verm ehrte  sich aber ganz e rheb lich  infolge der A rbeiten  der 
im  H erbst 1934 eingesetzten „ K o m m i s s i o n  z u r  g e o p h y s i ­
k a l i s c h e n  R e i  e h  s a u f n a h m  e“ . O bw ohl die L üneburger 
H eide noch n ich t ganz un te rsuch t w orden ist, k an n  m an doch jetzt 
schon m it etwa 3 D utzend Salzstöcken fü r den in  der E inleitung 
um grenzten  R aum  rechnen. Die m eisten von ih n en  sind  bereits 
durch  E rdö lbohrungen  bestätig t w orden, u n d  m an darf nach den 
Erfolgen, die diese m odernen  U ntersuchungen auch sonst in  N ord­
w estdeutschland, insbesondere in  Schleswig-Holstein gehabt haben, 
annehm en, daß  sie m eh r oder m inder alle w irk lich  vorhanden  sind.

Sehr eigenartig  gestaltet sich die Y e r t e i l u n g  der Salz­
stöcke. E he m an die neuen kann te , h a tte  es so ausgesehen, als ob 
sie sich in  herzynisch oder rhein isch  gerich teten  L inien  anordneten. 
H eute erschein t aber der größte Teil ziem lich regellos ü b er die 
H eide zerstreut. N ur en tlang  d er A ller k an n  m an nach  wie vor eine 
herzynische Salzstockreihe feststellen. Dagegen können  die drei 
U ntere lbelin ien  S t i l l e ’s (1932), die teils auf dem  linken , teils auf 
dem  rech ten  U fer die E lbe begleiten  un d  som it ebenfalls 
herzynische R ich tung  haben  w ürden, L inien, die sich dam als fast 
zwanglos ergaben, wie R e i c h  (1937) gezeigt hat, n ich t m ehr auf­
rech te rh a lten  w erden. Die r h e i n i s c h e  R i c h t u n g ,  auf  die 
S t i l l e  bereits 1911 hingew iesen hat, scheint allerdings im  
Osten der L üneburger H eide bis h in au f zu r E lbe, sowohl in  der 
Form  ein iger Salzstöcke selbst, wie auch im  V erlauf m ehrere r sie 
verb indender „M inim um -A chsen66 der Schwere angedeutet zu sein. 
Ganz k la r  lassen sich diese V erhältn isse noch  n ich t übersehen, und 
es m u ß  h ie rfü r  erst eine erheb lich  größere A nzahl B ohrungen ab­
geteuft w erden. Aus der sehr in teressanten  Ü bersich tskarte der E r­
gebnisse seism ischer M essungen, die R e i c h  (1937 T. I / I I )  von
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Nordhannover-Schlesw ig-H olstein gibt, geht w eiter hervor, daß  die 
rheinische R ich tung  eigenartigerw eise in  N ordhannover, un d  zwar 
in dessen nörd lichstem  Teil w ieder einsetzt und  besonders im  
m ittleren  T eil Schleswig-Holsteins vertre ten  ist. H ierbei ist das V er­
hältnis zwischen diesen beiden  G ebieten so, daß  die aus R otliegen­
dem und  Zechstein zusam m engesetzten rhein ischen  Salzstöcke von 
der einen Provinz ü b e r die E lbe in  die andere h inübersetzen  und  
erst nö rd lich  der E ider ih r  E nde finden. W ie erstaun lich  lang  der­
artige S tru k tu ren  sein können, zeigt das B eispiel des Zuges von
Armstorf-Qdisheim-Kehdingbruch-Belmhusen-Süderhastedt - Telling-
stedt-Pahlhude, der sich ü b e r 120 km  erstreckt. D i e  L ü n e ­
b u r g e r  H e i d e  l i e g t  a l s o  z w i s c h e n  z w e i  g e g e n e i n ­
a n d e r  v e r s e t z t e n  G e b i e t e n  m i t  r h e i n i s c h e r  R i c h ­
t u n g .  In  ih r  selbst sind dagegen die Salzstöcke, soweit b isher zu 
erkennen, regellos verteilt. D aß entlang der A ller die Salzstöcke 
sich in  herzynischer R ich tung  aneinanderre ihen , häng t sicherlich , 
wie G. R i c h t e r  (1938 S. 975) hervorheb t, m it dem  altangelegten  
Südrande des nö rd lichen  F estlandteiles der P  o m  p e c k  j ’schen 
Schwelle zusam m en (s. Fig. 3). Es sei bem erk t, daß  nach  von 
Zw e r g  e r  (1936) sich auch im  Schw erebilde en tlang  der A ller 
eine G renze zeigt.

Ü ber den inneren  B au der Z e c h s t e i n - S a l z s t ö c k e  .sind 
wir ja  im  allgem einen durch  den B ergbau gut un te rrich te t, ü b e r den 
der z u s a m m e n g e s e t z t e n  R o t l i e g e n d - Z e c h s t e i n s a l z -  
s t ö c k e  geben uns die Tages auf Schlüsse und  die B ohrungen  in  den 
Perm vorkom m en von Stade u n d  L ie th  in  H olstein A uskunft. 
( L o t z e  1936 und  H a a c k - 1 9 3 6 ) ,  doch sind w eitere Aufschlüsse 
sehr erw ünscht. Es zeigt sich, daß  der Zechstein n ich t n u r  einfach 
die F lanken  b ildet, sondern daß  er d e ra rt m it dem  R otliegenden 
verfaltet ist, daß  einige B ohrungen  zunächst das R otliegende zu 
durch teufen  h atten , dann  die norm al darauffo lgende Schichtenserie 
des un teren , m ittle ren  un d  oberen „Zechsteins, jedoch in  überk ipp- 
ter Lagerung an trafen , d a ru n te r die gleichen Schichten  en t­
sprechend e iner liegenden M ulde in  rich tiger R eihenfolge vom 
Jüngeren zum  Ä lteren  und  zuletzt w iederum  das R otliegende. 
Ä hnlich wie bei den Zechstein-Salzstöcken der feste H a u p tan h y d rit 
innerhalb  des Salzkörpers verfa lte t oder auch zerrissen ist, sind in ­
nerhalb  der aus R otliegendem  u n d  Zechstein zusam m engesetzten 
Salzstöcke die festen K alke und  Stinkschiefer, bzw. D olom ite und  
A nhydrite  des U nteren  u n d  M ittle ren  Zechsteins in  allen  m öglichen 
V erform ungen vorhanden  (s. Fig. 1 u. 5). U nter den langgestreckten 
rheinischen S truk tu ren  ist die von M arne-H eide-H ennstedt in  H ol­
stein durch zah lreiche B ohrungen  heu te  —  w enn auch n ich t in  der 
Ö ffentlichkeit — am  besten bekann t. H ier ist allem  A nschein nach



— 402 —

der Zechstein ta tsäch lich  auf die F lanken  beschränkt, d ring t aber 
dennoch in  tiefen  E in fa ltungen  in  den eigentlichen K örper des per­
m ischen G ebirges des R otliegenden ein. D aß auch derartige Salz-

Profil 1 Profil 2

NW KnicK SO W

Diluvium

Hutbildungen des Zechsteins (Gips 
und Einsturzgebirge)

Oberer Zechstein, Älteres Steinsalz

Mittlerer Zechstein

r o ^
Auslaugungszone des Rotliegenden 
(Roter Tonmergel) Unterer Zechstein

Haselgebirge des Rotliegenden 
(Roter Tonmergel mit Steinsalz)

1, 2 usw. gleich Tiefbohrungen

Abbildung 5: In Rotliegend-Salzgebirge eingefaltete Zechsteinformation im zu­
sammengesetzten Salzstock von Stade. Schutz des reineren Zechsteinsalzes durch 
den von Salz befreiten Ton des überkippten Rotliegenden. Nach H aafck 1935.

stocke in  sehr große T iefen  h inabre ichen , zeigt der U m stand, daß 
die b isher tiefste B ohrung  E uropas, die B ohrung  H olstein 14, bei 
3817,8 m  E ndteufe ihn , wie üben gesagt, noch  n ich t d u rch b o h rt hatte, 
obw ohl sie ü b er 3400 m n u r un terperm isches H aselgebirge ange­
troffen  hatte . A uch m achte sich noch nich} das geringste Anzeichen
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für einen Gebirgswechsel geltend. Ob diese ein igerm aßen  regelm äßige 
Sattelstellung sich nach den F lanken  zu w eiter fortsetzt, ob m an 
also bei dieser S tru k tu r noch von einem  Sattel, aber m it zusam m en­
gestauchten Salzgebirge, sprechen kann , ist noch n ich t bekannt. Bei 
einem anderen  Salzstock desselben Typus, dem  von O ldensw ort in 
E iderstedt, wissen w ir aber schon, daß  ih n  ganz erheb liche B rüche 
flankenw ärts begleiten. Die „M ulden44 zwischen den Salzstöcken 
müssen tie f h inabre ichen , denn m indestens die ganze T rias ist in 
ihnen  en thalten .

Ü ber das A l t e r  d e r  S a l z s t ö c k e  der B raunschw eiger B ucht 
hat neuerdings R i e d e l  (1937) sehr interessante A usführungen  ge­
m acht u n d  gezeigt, daß  sie zu ganz verschiedenen Zeiten auf ge­
drungen sind, daß  die B ildung  zum  Teil m it orogenetischen P h a ­
sen, zum  Teil aber auch n ich t m it ihnen  zusam m enfällt, fe rn er daß 
die B ildung episodisch ist, w enn auch die M öglichkeit eines kon­
tinu ierlichen  A ufsteigens n ich t von der H and  zu weisen sei. Ganz 
ähnlich  dü rften  die Vorgänge auch in  der L üneburger H eide und  
w eiter nö rd lich  gewesen sein. Fassen w ir n u r  die T ransgressionen 
ins Auge, die u n m itte lb a r auf Salzstockgesteinen erfolgt sind, dann 
ist die älteste d iejenige der W ende Jura-K reidezeit. W enigstens 
sind gewisse sandige B ildungen  lim nischen C harakters m öglicher­
weise als W ealden anzusprechen, sicher aber als zu r U nteren  K reide 
gehörig. In  einem  Falle  h aben  sich in  den transgred ierenden  san­
digen B ildungen F oram in ife ren  des O bervalendis gezeigt. In  einer 
Reihe anderer F älle  transg red ie rt das H auterive, so auch in  H eide, 
und zwar ü b er dem  zusam m engesetzten Salzstock, der auch eine 
R eihe w eiterer Bewegungen erkennen  läß t. In  anderen  F ällen  tran s­
grediert das A pt oder das A lb. D ie Transgressionsgesteine bestehen 
m eist aus eisenerzführenden, m ehr oder m inder oolithischen, sandig- 
konglom eratischen A blagerungen von n u r  w enigen M etern  M äch­
tigkeit und  e rinnern  ih re r  stra tig raph ischen  und  geologischen Posi- 
sition nach  an die neokom en Salzgitterer Erze. In  m anchen  F ällen  
mag das K onglom erat auch noch ältere  U nterk re idestu fen  en t­
halten, als die Fossilien in  ih rem  höheren  T eile oder, w enn h ier 
n ich t vorhanden, in  ih rem  u n m itte lb aren  H angenden, anzeigen. 
V ielfach w erden auch, genau wie im  U nteralb-K onglom erat von 
Lüneburg, auf gearbeitete schw ache ältere  A blagerungen m it ih ren  
R estprodukten und  Fossilien in  das K onglom erat e ingebette t sein. 
Die nächst jüngeren  Transgressionen dü rften  im  M ukronatensenon 
zu finden sein. Es transgred ieren  ferner Paläozän, U ntereozän, 
O bereozän und  verschiedene Stufen des O ligozän und  M iozän. Da 
im allgem einen in  den einzelnen Salzstöcken noch zu w enig B oh­
rungen stehen, um  die Zeit des A ufdringens n äh e r festlegen zu 
können, m öchte ich  m ich h ie r m it diesen A ndeutungen  begnügen
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un d  n u r  noch bem erken , daß  in  einigen F ällen  m ehrfache Trans- 
gressionen üb ere in an d er sich w iederholen. R echt junge Bewegungen 
w erden durch  geneigte M iozänschichten angedeutet.

Ob salzstockw ärts gerichtete M ächtigkeitsabnahm en in  M ahn 
u n d  U n terk re ide  sowie Schichtlücken, wie die m ehrfach  gefundene 
zwischen K im m eridge un d  Dogger im m er auf lokale  Bewegungen 
hinw eisen oder m it g rößeren anders gerich teten  S tru k tu ren  Z u ­

sam m enhängen, ist n ich t sicher. F ü r die B raunschw eiger Gegend 
h a t jedenfalls S c h o t t  (1938), gezeigt, daß  die dortigen  U ndationen 
zur Zeit des U nteren  M alms nichts m it den später auf gedrungenen 
Salzstöcken zu tu n  haben. Diese h a lten  sich offenbar an ältere 
Z errungsbrüche und  G räben. E igentliche F a ltung  scheint im  Ge­
b ie te  der L üneburger H eide n u r  sehr schwach ausgeprägt zu sein.

In  bezug auf die A nzahl der Salzstöcke scheint die Lüneburger 
H eide keine Sonderstellung gegenüber den südlicheren  G ebieten 
einzunehm en. In  einem  w ichtigen P unk te , der aber offenbar m it 
den Salzstöcken n ich ts zu tu n  hat, un terscheidet sie sich jedoch 
n ich t unerheb lich . Es ist dieses einm al das F eh len  bzw. die sehr 
schwache A usbildung %der verschiedenen U nterkreidestufen , die im 
Süden bis über 1000 m  M ächtigkeit annehm en, dann  vor allem  das 
völlige F eh len  des O beren Ju ras und  das anscheinend sehr seltene 
V orkom m en der tie feren  Jurasch ich ten . W ie F ig u r 3 zeigt, ke ilen  die 
verschiedenen U n terk re ideb ildungen  an dem  von R i e d e l  als Teil 
der P o m p e c k  j ’s c h e n  S c h w e l l e  angesehenen H ochgebiet 
aus, einem  H ochgebiet, das w ohl m it zu dem  von S c h o t t  fü r die 
Zeit des O beren Doggers u n d  des M alm s postu lierten  Lande 
C im brien  g e h ö rte 12). E in  anderer U ntersch ied  gegenüber dem 
Süden besteh t darin , daß  h ie r im  Süden die O berkreide- 
Profile  zum  T eil lückenhaft sind und  auf Bewegungen verschiede­
n e r Schollen in  den Zeiten der oberkretazischen Phasen  S t  i 11 e’s 
schließen lassen, ( R i e d e l  1938), daß  dagegen auf der P o m ­
p e c k  j ’schen Schwelle die O berkreide vollständig, und  wie wir 
oben gesehen haben , ö rtlich  sogar au ß ero rd en tlich  m ächtig  ent­
w ickelt ist. O ffenbar ist die epirogenetische H ochbew egung zur 
jüngeren  Ju raze it du rch  eine Senkung w ährend  der jüngeren 
K reidezeit abgelöst w orden. Die Schichtlücke zwischen O berkreide 
u n d  P aläozän  lä ß t ebenfalls auf eine H ochbew egung schließen. 
W ir h ab en  h ie r also ein w eiteres B eispiel fü r die von H a a r m a n n

12) Auch G. R i c h t e r  kommt 1938 durch Auswertung der Mächtigkeitskurven 
für die Zeit vom Dogger bis zum Alb) zur Annahme einer im Norden liegen­
den Landmasse, die er als Niederdeutsche Masse bezeichnet. Es zeigt sich also, 
daß das von B e n t z 1930 besonders aus den Verhältnissen in der Bohrung 
Landesvater gefolgerte Festland, ein Teil der Pompe c kj ' s c he n  Schwelle, im 
Gegensatz zu S t i l l e  (1932), der die gleichen Befunde anders deuten will, 
wirklich bestanden hat. Siehe Fig. 2.
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(1930) in  seiner O szillationstheorie ausgew erteten K rusten ­
bewegungen.

Aus allem  V orhergehenden  erg ib t sich somit, daß  das G ebiet 
der L üneburger H eide auch im  tieferen  U nterg ründe in  gewisser 
Weise besonders gekennzeichnet ist.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
Im  ersten A bschnitt w erden die F orm ationen  vom R otliegenden 

bis zum  T ertiä r besprochen, wobei die Ergebnisse der neuesten 
T iefbohrungen  benu tz t w erden, die viel Neues gebracht haben. Im  
zweiten A bschn itt fo lg t die T ektonik , die haup tsäch lich  eine T ek ton ik  
der Salzstöcke ist. K urz behande lt w erden V erteilung  und  A lter 
der Salzstöcke.
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